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Flucht und Widerstand. 
Erinnerungen ehemaliger Frankreich-Emigranten 
in der DDR 
Frankreich war schon vor dem Mauerbau ein fast unerreichbares Land. 
Mangel an Geld und Freizeit bremsten neben dem Visumszwang die Reise-
lust. Alle Energie konzentrierte sich auf den Wiederaufbau der Heimat und 
ließ Neugier auf das Ausland nicht sofort aufkommen. So blieb Frankreich, 
auch als es noch bereisbar war, für die meisten Deutschen, auch im Westen, 
ein Land der Erinnerung - und diese Erinnerung unterschied sich je nach 
Altersstufe, Bildungsgrad und ideologischer Präferenz. Wer in der SBZ und 
dann in der DDR Frankreich kannte, gehörte in der Regel einer der folgen-
den drei Gruppen an: 
- Er war entweder einer der Bildungsbürger, die vor dem Krieg Frankreich 
als Austauschstudent, Tourist oder Journalist, als Schriftsteller und 
Künstler kennengelernt hatten, 
- oder er war eine Zeitlang als Soldat der Wehrmacht in Frankreich statio-
niert, 
- oder er gehörte zu den Westemigranten, die in den Osten Deutschlands 
zurückgekommen waren. 
In der DDR teilte praktisch nur diese letzte, verhältnismäßig kleine Gruppe 
ihre Frankreicherinnerungen mit. Ja, ihre Perspektive wurde sogar zur einzig 
autorisierten. Das Zeugnis der antifaschistischen Elite sollte der Sache des 
Friedens und der Völkerfreundschaft dienen, es war bei der Umerziehung 
der durch den Nationalsozialismus ideologisch pervertierten Masse einsetz-
bar, es war eine „ideologisch korrekte" Sicht auf die sonst tabuisierte Ge-
schichte des Nationalsozialismus. Die genehme Perspektive des antifaschi-
stischen Emigranten wurde fast ausschließlich durch die Literatur vermittelt, 
während sich Klischees und die Eindrücke der ehemals in Frankreich statio-
nierten Landser sich weiter unter der Hand tradierten, im Familienkreis, un-
ter Kumpeln und alten Kameraden. Diese Landserperspektive wurde außer-
dem auf etwas perverse Weise von einigen erfolgreichen Exportartikeln der 
französischen Filmindustrie gestützt (Jacques Tati, Louis de Funes). 
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Obwohl es viel mehr deutsche Soldaten als Emigranten in Frankreich ge-
geben hatte, fand ich in der DDR-Literatur keine Soldatenerinnerungen, au-
ßer in einem Kapitel des Romans Das Glück (1976) von Rolf Schneider, 
aber dort ist es ein Deserteur, der seine Flucht durch die Provence 1944 er-
zählt, sowie in ein paar Beiträgen des Sammelbandes Resistancel, und da 
sind es ehemalige Wehrmachtsoldaten, die erzählen, wie sie sich für die 
Mitarbeit im Komitee Freies Deutschland anwerben ließen. In allen Fällen 
handelt es sich also um die Perspektive des Nichtangepaßten und Wiqer-
standsfähigen. · 
Frankreicherinnerungen, die vor 1945 entstanden und im Jahrzehnt nach 
Ende des Krieges in der SBZ oder DDR veröffentlicht wurden, konzentrie-
ren sich in der Regel auf die Darstellung der dramatischen Erlebnisse deut-
scher Emigranten während der „dröle de guerre" und nach dem Zusammen-
bruch: Verhaftung, Internierung, Flucht und allerlei behördliche Schikanen. 
Das Internierungslager Le Vernet zum Beispiel gelangte in der DDR sehr 
früh zu literarischem Ruhm: Es ist Handlungsrahmen und Hauptthema zahl-
reicher Gedichte von RudolfLeonhard2, einiger populärer Erzählungen von 
Friedrich Wolf'.3 und eines Erinnerungsbandes von Bruno Frei4. Das Lager 
Les Milles und die Irrfahrt des sogenannten „Gespensterzuges" von Les 
Milles nach Bayonne und von Bayonne nach Nimes werden in wenigstens 
drei Veröffentlichungen der fünfziger Jahre beschrieben: in In Frankreich 
(1949) von Hans Marchwitza, Der Teufel in Frankreich (1954)5 von Lion 
Feuchtwanger, Eine Sommerfrische in der Provence (1957) von Max 
Schroeder6. 
Das Bild, das Stephan Hermlin in allen seinen Erzählungen entwirft, die 
im Frankreich der Kriegszeit spielen7, ist ebenfalls düster, tragisch, wenig 
schmeichelhaft für das französische Volk, dessen Vertreter zumeist primiti-
ve oder skrupellose Figuren mit sehr beschränktem Horizont sind. Differen-
zierter zwar, aber kaum positiver, wird Frankreich im berühmten Transits 
von Anna Seghers dargestellt. 
Aus diesen frühen Zeugnissen lassen sich zwei Besonderheiten herausle-
sen: 
- Der Zeuge macht keinen deutlichen Unterschied (wie in späteren Dar-
stellungen) zwischen einem guten, volkstümlichen, proletarischen und 
1 Dora Schau( (Hrsg.), Resistance. Erinnerungen deutscher Antifaschisten, Berlin 1973. 
2 „Le Vemet", in: Ausgewählte Werke, Bd. 1, hrsg. von Maximilian Scheer, Berlin 1961. 
3 „Jules, Kiki", in : Lucie und der Angler von Paris, Berlin 1946; „Der Lupenschreiber", in: 
Ausgewählte Werke, Bd. 7, Berlin 1952. 
4 Die Männer von Vernet. Ein Tatsachenbericht, Berlin 1950. 
5 1942 in New York unter dem Titel The Devil in France und in Mexiko unter dem Titel 
Unholdes Frankreich erschienen. 
6 In: Von hier und heute aus. Kritische Publizistik 1945-1957. 
7 Wie Die 'Zeit der Einsamkeit und Arkadien (1949), Hölderlin 44 (1983), Docteur Dubois 
(in: Bestimmungsorte [1985]). 
8 In Mexiko und Konstanz 1948, in der DDR 1951 erschienen. 
152 MARCTHURET 
patriotischen Frankreich und einem schlechten bürgerlichen, konservati-
ven, auf verkappte Weise faschistischen. Er steht fassungslos einem 
Volkscharakter gegenüber, der allen positiven Vorurteilen und Erfahrun-
gen aus der Vorkriegszeit widerspricht. 
- Er selbst spielt in der Geschichte seiner Internierung, seiner Flucht und 
seiner Behördengänge eine eher passive Rolle. Er ist Opfer, nicht Held. Er 
sieht sich gefangen in der „französischen Mausefalle", fühlt sich verraten, 
kurz: er versteht die Welt nicht mehr. 
Autoren, die konsequent und ehrlich versucht haben, die Eindrücke der 
deutschen Emigranten in den Wirrnissen der Jahre 1939 bis 1941 zu schil-
dern, beschreiben eine absurde Welt. Transit von Anna Seghers wie In 
Frankreich von Marchwitza sind, anders als spätere Werke dieser Autoren, 
Bekenntnisse ohne jede doktrinäre Sicherheit. Zufälligkeit des Menschenda-
seins und Absurdität der Geschichte sind Essenz ihrer Emigrantenerfahrung. 
Damit fanden diese marxistischen Autoren Anschluß an den Geist der da-
maligen Avantgarde, insbesondere an den Existentialismus: Sie zeigen An-
tihelden, Menschen ohne Eigenschaften, von Zufällen getrieben, die an fast 
nichts mehr glauben, außer, um mit Anna Seghers zu sprechen, „an das ein-
zig wirkliche Glück, das jedem Menschen in jeder Sekunde zugänglich ist: 
das Glück zu leben."9 
Solche Schlußfolgerungen waren natürlich nicht vereinbar mit der offizi-
ellen Geschichtsanalyse der DDR. Hier war die Perspektive des Opfers we-
niger gefragt als die des „Siegers der Geschichte", und sie blieb folglich 
unterrepräsentiert in der Emigrantenliteratur, die die inzwischen verstaat-
lichten Verlage herausbrachten. Marchwitzas Buch über Frankreich hatte 
nur eine Neuauflage und blieb das unbekannteste Werk dieses gefeierten 
Nationalpreisträgers. Schroeders Erinnerungen wurden nach seinem Tod als 
Gedenkbuch für seine Freunde in einer Auflage von 500 Exemplaren veröf-
fentlicht: ein Andenken an die schwere Zeit der kleinen antifaschistischen 
Elite, die Bescheid wußte und deren Leiden Anerkennung zukam. 
Transit stellt in diesem Zusammenhang eine Ausnahme dar. Das interna-
tional anerkannte Meisterwerk einer DDR-Autorin konnte nicht ausgerech-
net in der DDR unter den Scheffel gestellt werden und avancierte so zum 
Kultbuch der DDR-Autoren, die Anschluß an die Modeme suchten. 
Statt des Frankreichemigranten, der untertaucht oder verzweifelt nach ei-
ner Ausreisemöglichkeit sucht, begünstigte das Verlagswesen von Anfang 
an Darstellungen des aktiven, positiven Helden, der für die Sache des Anti-
faschismus im Sinne seiner Partei und zusammen mit französischen Resi-
stants kämpft. Einer der ersten, der Frankreich 1aus dieser Sicht darstellte, 
war der Schriftsteller und ehemalige Generalsekretär des CALPQIO in Paris, 
9 Transit, Teil 3, Kapitel 1. 
I 0 Comite Allemagne Libre pour l'Ouest (Komitee Freies Deutschland für den Westen). 
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Harald Hauser, in seinem Roman Wo Deutschland lagll. Die ungeheuerli-
chen Begebenheiten der „dröle de guerre" werden auch hier beschrieben, 
aber der Held zweifelt nicht. Die Geschichte wird von jemandem erzählt, der 
den Ausgang des Weltkriegs kennt, der weiß, daß das Gute am Ende siegt. 
Hauser variierte das Thema in den sechziger Jahren in mehreren Erzählun-
genl2 und popularisierte es 1971 in einer dreizehnteiligen Fernsehserie mit 
dem Titel Salut Germain. Die Absicht ist in allen Bearbeitungen der Exiler-
fahrung durch Hauser deutlich erkennbar: Der Kampf der deutschen Antifa-
schisten in Frankreich soll durch populäre Erzählweise populär gemacht 
werden. 
Eine ähnliche Absicht ist in den meisten Werken erkennbar, die in der 
Nachfolge von Hauser das Thema Emigration und Widerstand aufgreifen, in 
den populär gestalteten Romanen des DDR-Journalisten und ehemaligen 
Emigranten Hermann Burkhardt, Marseille ist kein Hafen (1955) und Der 
Eiffelturm bleibt in Paris (1956) zum Beispiel und in den Erinnerungen und 
Reportagen von Maximilian Scheer: Die Reise war nicht geplant (1957) und 
So w~r es in Paris (1964). Die Geschichte der Emigration in Frankreich 
wird immer mehr zur Geschichte der Verbrüderung mit dem französischen 
Volk und des gemeinsamen Kampfes gegen den Faschismus stilisiert. 
Mit der internationalen Anerkennung der DDR fallen fast 30 Jahre nach 
Kriegsende die Hemmungen fort, die viele Westemigranten dazu veranlaß-
ten, die Erfahrungen ihrer Vergangenheit lieber zu verschweigen. Antholo-
gien werden veröffentlicht mit ausgewählten Dokumenten aus dem Fundus 
des Instituts für Marxismus-Leninismus, das Westemigranten zur Nieder-
schrift ihrer Erfahrungen ermunterte: Im Kampf bewährt (1969), herausge-
geben von Heinz Voßke, und Resistance (1973), zusammengestellt und ein-
geleitet von Dora Schau!, entstanden aus dem dort gesammelten Material. 
Erstaunlich spät meldeten sich selbst die Hauptakteure der illegalen KPD 
in Frankreich zu Wort: Franz Dahlem 1977 mit einem Panorama seiner Zeit, 
Am Vorabend des Zweiten Weltkrieges (1977), Alexander Abusch mit Der 
Deckname und Albert Norden mit Ereignisse und Erlebtes, (beide 1981), 
Harald Hauser sogar erst 1989 mit etwas launigen Erinnerungen Gesichter 
im Rückspiegel. Es sind politische Memoiren, in denen harte Urteile über 
französische Politik gefällt werden und in denen nach wie vor die These des 
Verrats der politischen Kaste verteidigt wird, die aus antikommunistischem 
Ressentiment schon vor Kriegsausbruch die Mitarbeit mit den Nazis einge-
plant habe. Aber zwischen der Darstellung parteiinterner Fragen und macht-
strategischer Probleme der Weltpolitik bleibt hier kaum Platz für eine Dar-
stellung Frankreichs. 
11 1947; 1975 unter dem Titel Botschafter ohne Agrement wiederaufgelegt. 
12 Der illegale Casanova, Mon Papa (Unternehmen Lebrun), Va/erine und der Kakadu 
(1967). 
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Ebenfalls erst 1989 erschienen die Erinnerungen des Frankreich-
Korrespondenten von Neues Deutschland, Gerhard Leo, ein einzigartiges 
Beispiel der Resistance-Literatur, in dem Solidarität, Freundschaft und ge-
genseitige Zuneigung zwischen einem jungen deutschen Emigranten und 
Vertretern des französischen Volkes, wie auch später Waffenbrüderschaft 
mit Maquisarden, lebendig und glaubhaft dargestellt werden. Aber Leo hatte 
seit seinem zehnten Lebensjahr in Frankreich gelebt, war dort zur Schule 
gegangen und also 1943 fast assimiliert. Wie schwer dagegen der Front-
wechsel für deutsche Soldaten war, die man sofort als solche erkannte, zeigt 
die Erzählung Haß (1947) von Eduard Claudius. Dort wird auf ergreifende 
und doch glaubhafte Weise erzählt, wie französische Francs-Tireurs einen 
deutschen Deserteur erschießen, weil er eine deutsche Uniform trägt, und 
aus bloßem Haß und aus Rachedurst einen deutschen Antifaschisten gefan-
gen halten. Zweisprachigkeit, Weltoffenheit und humanistische Gesinnung 
waren eben keineswegs die Regel und selbst unter französischen und deut-
schen Hitler-Gegnern nicht so allgemein verbreitet, wie man es nach der 
Lektüre von „Resistance-Literatur" aus der DDR annehmen könnte. 
Zeichnet man die großen Linien der Darstellung des Frankreich-Exils in 
der Erinnerung von ehemaligen Emigranten nach, die sich nach 1945 für die 
Rückkehr in den Osten Deutschlands entschieden, so stellt man einerseits 
eine wachsende Tendenz zur Heroisierung, andererseits ein spät erwachtes 
Interesse für das Thema Exil in Frankreich fest. Beide Tatsachen sind im 
Zusammenhang mit der Instrumentalisierung der Geschichte in der DDR zu 
sehen. Die Westemigration, lange Zeit verdächtig und im Kontext des Kal-
ten Krieges als eine Art Störfaktor empfunden, diente in Zeiten der Entspan-
nung und Öffnung nach dem Westen der Legitimierung des Kurswechsels. 
Frankreich, lange vergeblich umworben, wird ab 1973 ein wichtiger Han-
delspartner und potentieller Alliierter im Westen. Jetzt hatte die Geschichte 
der Westemigration für „Gut Wetter" dem neuen Westverbündeten gegen-
über zu sorgen. Heldengeschichten brauchte die DDR außerdem mehr als 
die exakte Beschreibung des Leidensweges ihrer Antifaschistischen: War-
ten, bis ihre Erinnerungen nostalgisch verklärt waren, erwies sich in dieser 
Hinsicht als kluge Taktik. 
Im Kolloquium „Ils croyaient a la France", das 1995 in der TU-Berlin 
stattfand, versuchten Historiker, einige Tatsachen richtigzustellen und erin-
ne~en dabei an Peinlichkeiten der französischen Geschichte dieses Jahrhun-
derts - nicht immer mit der Zustimmung der anwesenden Zeitzeugen. Eine 
alte Dame, die als Emigrantin in Frankreich fast nur Grausiges erlebt hatte, 
protestierte mit trauriger Miene: „ // ne faut pas detruire la legende." Der 
nostalgische Rückblick auf die Jugendjahre spielt für diese Haltung sicher 
eine Rolle. Er erklärt aber nicht alles. Frankophilie gehört in Deutschland 
untrennbar zu einem bestimmten Weltbild, ganz gleich mit welcher Lie-
benswürdigkeit oder Häßlichkeit einem dieses Land begegnete. 
